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des deutſchen Reiches am. 


angenommen. 


Amtliches. 

Berlin, 8. Juli. Der König hat den Baurath Lund, Direk⸗ 
tor des Kan aichen Eiſenbahn⸗Betriebsamtes in Glückſtadt, den 
Regierungs⸗Aſſeſſor Pedell, Hänbigen Hilfsarbeiter bei dem könig⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Betriebsamt in Glückſtadt, ſowie die Eiſenbahn⸗ 
Maſchinen⸗Inſpektoren Mohn, Mitglied der königlichen Eiſenbahn⸗ 


Direktion in Bromberg, Brünjes, id der königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion in Magdeburg, und ittmann, Erſten Vorſtand 
der Eiſenbahn⸗Hauptwerkſtätte in Witten, zu Eiſenbahn⸗Direktoren 
mit dem Range der Räthe vierter Klaſſe ernannt. 8 

Der König hat auf Grund des § 28 des Landes⸗Verwaltungs⸗ 
geſetzes vom 30. Juli 1883 (G. S. ©. 195) den Regierungsaſſeſſor 
Scheibel in Arnsberg zum zweiten Mitgliede bei der erſten Ab⸗ 
theilung des Bezirks⸗Ausſchuſſes in Arnsberg auf Lebenszeit er⸗ 
nannt. } 

Dem Direktor des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums in 
Danzig Dr. Conwentz iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt und 
dem ordentlichen Lehrer am Gymnaſium in Neiſſe Heinz der Titel 
„Oberlehrer verliehen worden. 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, 9. Juli. 

An die Mittheilungen über den bevorſtehenden Rücktritt 
des Kultusminiſters v. Goßler knüpft ſich das Gerücht, daß 
derſelbe durch Geheimrath Hintzpeter, den ehemaligen 
Erzieher des Kaiſers, erſetzt werden ſoll. Aus Bielefeld, dem 
Wohnort Hintzpeters, ſchreibt man dem „Berl. Tgbl.“ darüber: 

„Die nationalliberale „Bielefelder Poſt“ verzeichnet ein Gerücht, 
nach welchem Herr Geheimrath Profeſſor Hintzpeter der Nachfolger 
Goßlers werden ſoll, welcher zu demiſſioniren beabſichtige. Wir 
laſſen zunächſt die Richtigkeit der Nachricht dahingeſtellt, wollen 
aber hier einer uns im vorigen Jahre von ſehr vertrauenswürdiger 
Seite gemachten Mittheilung Erwähnung thun, daß der Kaiſer 
ſchon damals beabſichtigte, Herrn Hintzpeter zum Miniſterialdi⸗ 
rektor im Kultusminiſterium zu ernennen, ein Vorhaben, das aber 
an dem Widerſtande Goßlers, der ſeinen ſofortigen Rücktritt in 
Ausſicht ſtellte, geſcheitert ſein ſoll. — Ob Hintzpeter berufen wer⸗ 
den ſoll, um unter Goßler oder an deſſen Stelle die vom Kaiſer 
— Unterrichtsreform durchzuführen, wird ſich im Herbſt her⸗ 
ausſtellen.“ 


Der „Frankf. Ztg.“ zufolge ſchwebte früher dem Herrn 
Dr. Miquel die holländiſche Erbſchaftsſteuer als Ideal 
vor; es ſei anzunehmen, daß der Finanzminiſter Miquel dieſes 
Ideal nicht aufgegeben habe. Bekanntlich iſt in früherer Zeit 
der Gedanke der Einführung einer Reichs-Erbſchaftsſteuer an 
dem Widerſtande der einzelſtaatlichen Regierungen geſcheitert. 

Der nunmehr in London zur Veröffentlichung gelangte 
vollſtändige Text des deutſch-engliſchen Vertrages 
ſtimmt im Weſentlichen, wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus Lon⸗ 
don telegraphirt, mit dem Inhalt der Depeſche Salisburys 
überein, enthält jedoch einige bemerkenswerthe Zuſätze. So 
beſagt Artikel 11: „Großbritannien werde ſeinen ganzen Ein⸗ 
fluß aufbieten, um ein freundſchaftliches Uebereinkommen zu 
erleichtern, wodurch der Sultan von Zanzibar ſeine auf 
dem Feſtland gelegenen und in den vorhandenen Konzeſſionen 
der Deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erwähnten Beſitzungen 
nebſt Dependenzen, ſowie der Inſel Mafia an Deutſchland 
ohne Vorbehalt abtritt. Es herrſcht Einverſtändniß darüber, 
daß der Sultan gleichzeitig für den aus dieſer Abtretung ent⸗ 
ſtehenden Verluſt an Einnahmen eine billige Entſchädigung 
erhalten ſoll.“ Artikel 12 behandelt die Abtretung Helgo⸗ 
lands. Außer den bekannten Beſtimmungen gewährt die 
deutſche Regierung den Einwohnern die Befugniß, „vermöge 
einer vor dem 1. Januar 1892 abzugebenden Erklärung die 
britiſche Staatsangehörigkeit zu wählen; die zur Zeit be— 
ſtehenden heimiſchen Geſetze und Gewohnheiten bleiben, ſoweit mög⸗ 
lich, unverändert fortbeſtehen. Die deutſche Regierung verpflichtet 
ſich, bis 1. Jan. 1910 den in Geltung befindlichen Zolltarif 
nicht zu erhöhen. Alle Vermögensrechte, das Signalrecht des 
Lloyds inbegriffen, bleiben aufrecht erhalten. Die Rechte der 
britiſchen Fiſcher, bei jeder Witterung zu ankern und Lebensmit⸗ 
tel und Waſſer einzunehmen, Reparaturen zu machen und Waaren 
von einem Schiff aufs andere zu laden, ſowie Fiſche zu ver⸗ 
kaufen und zu landen und Netze zu trocknen, bleiben unbe- 
rührt. Die Inhaltsangabe iſt im Punkte der den Helgo⸗ 
ländern zu gewährenden Vergünſtigungen anſcheinend noch 
lückenhaft, da die Befreiung der jetzt lebenden Bewohner der 
Inſel vom Militär- und Flottendienſt nicht erwähnt wird. 
Auch die ſehr wichtige Frage des Grunderwerbs auf Helgo— 
land wird in dem obigen Auszuge nicht berührt, obwohl ſie 
einen Hauptpunkt des Intereſſes für die Bewohner der Inſel 
bildet. Daß engliſcherſeits keinerlei Vorbehalte hinſichtlich der 
„Befeſtigung“ Helgolands in das Abkommen aufgenommen 
worden, wurde ſchon feſtgeſtellt. Geſtern, Dienſtag, ſollte die 
eigentliche Debatte über die Helgolandbill im engliſchen Ober⸗ 
hauſe ſtattfinden, nachdem Lord Salisbury den Text des Ver⸗ 
trages mit Deutſchland bereits Freitag Nacht auf den Tiſch 
des Hauſes niedergelegt hatte. 


In einer Zuſchrift an die „Poſt“ korrigirt Reichskom⸗ 
miſſar v. Wißmann die ſeiner Zeit durch eine Mittheilung der 
Münchener „Allgem. Ztg.“ bekannt gewordenen Urtheile über 
die katholiſchen und evangeliſchen Miſſionen in Oſt⸗ 
afrika dahin, daß der Vorwurf politiſcher Beeinfluſſung die 
deutſchen Miſſionare nicht treffe. Im Uebrigen beſtätigt Herr 
v. Wißmann, daß die katholiſchen Miſſionare in Oſtafrika bei 
weitem den Vorrang verdienen vor den evangeliſchen, weil ſie 
zunächſt den Wilden zu einem höheren Weſen erziehen und 
ihm dann erſt das Verſtändniß für die Religion beizubringen 
ſuchen und führt das im Einzelnen aus. Sobald ſeine Ge⸗ 
ſundheit wiederhergeſtellt iſt, habe er die Abſicht, ſeine lang— 
jährigen Erfahrungen und Beobachtungen in Afrika den Herren 
zur Verfügung zu ſtellen, die die Organiſation und Leitung 
evangeliſcher Miſſionen in die Hand genommen haben. Er 
wiſſe ſich in Uebereinſtimmung mit allen Kennern Afrikas, 
Kaufleuten, Forſchern und Soldaten, Deutſchen, Engländern 
oder welcher Nation ſie auch angehören. — Das Wolffſche 
Telegraphenbureau hat alſo des Guten zu viel gethan, als es 
neulich erklärte, in der Lage zu ſein, zu verſichern, daß Herr 
v. Wißmann Aeußerungen, wie ſolche die Münchener „Allgem. 
Ztg.“ berichtet hatte, nicht gethan habe. 


Die in der belgiſchen Hauptſtadt von den Arbeitern ge- 
plante Kundgebung für das allgemeine Wahlrecht beginnt 
ängſtliche Gemüther zu beunruhigen. Thatſächlich werden am 
10. Auguſt weit zahlreichere Schaaren die Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt durchziehen, als am 15. Auguſt 1886. Das genügt den 
in ihrer Alleinherrſchaft bedrohten Bourgeois, jetzt ſchon nach 
einem Verbot der Verſammlung zu ſchreien, „weil ſich eine 
Volksmenge von 56—60 000 Menſchen nur ſchwer in Schranken 
halten“ laſſe. 


Mehrere Schweizer Kantone kleineren Umfangs beſitzen 
ſchon ſeit lange die Einrichtung, daß dem geſetzlichen Wahl⸗ 
recht eine geſetzliche Wahlpflicht beigeſellt iſt, und daß die 
Nichtausübung des Wahlrechts Strafe zur Folge hat. Im 
Kanton Zürich hat man nun ebenfalls einen Schritt nach 
dieſer Seite hin, aber freilich einen ſehr vorſichtig gehaltenen, 
gethan. Durch Volksabſtimmung wurde, mit allerdings ſehr 
geringer Mehrheit, ein Geſetz, betreffend die obligatoriſche 
Stimmabgabe angenommen. Bisher wurde bei jeder Abſtim⸗ 
mung dem ſtimmberechtigten Bürger von der Behörde die 
Stimmkarte ins Haus gebracht. Von nun an ſoll folgende 
weitere Beſtimmung gelten: Geht ein Wähler nicht zur 
Urne, ſo hat er zwei Tage Zeit, die Stimmkarte an die 
Behörde zurückzuſchicken. Unterläßt er dies, ſo wird er ge— 
büßt, und zwar ſetzt das Geſetz die Buße von 50 Cts. bis zu 
1 Fr. an, die definitive Feſtſetzung des Strafſatzes den Gemein⸗ 
den überlaſſend. 


Allem Anſcheine nach iſt, was allerdings ſo ziemlich 
vorauszuſehen war, die bulgariſche Note an die Pforte 
wieder ein Schlag ins Waſſer geweſen. Die Pforte hegt, 
wie in Konſtantinopel offiziös eingeſtanden wird, nicht die 
Abſicht, ſich wegen Bulgarien an die Mächte zu wenden und 
die Sommerruhe der europäiſchen Diplomatie zu ſtören. Die 
Mächte ihrerſeits ſcheinen vorläufig auch nicht geneigt, Bul- 
gariens Beſchwerden der Pforte ans Herz zu legen. Die 
bulgarische Regierung hätte ſich übrigens, wie aus einer offi- 
ziöſen Londoner Mittheilung hervorgeht, anläßlich ihrer letzten 
diplomatiſchen Aktion damit bei den Mächten geſchadet, daß ſie 
keines der Kabinette vor der Abſendung der Note an die Türkei 
zu Rathe gezogen und denſelben überhaupt von dem beabſich⸗ 
tigten Schritte keinerlei vorherige Mittheilung gemacht habe. 
Wenn ſich nunmehr die Sophiaer Regierung, derſelben Mel— 
dung zufolge, an mehrere Mächte, worunter auch England, 
mit dem Anſuchen um Unterſtützung der Anſprüche Bulgariens 
bei der Pforte gewendet hat, jo dürfte ſie, wie man wenig- 
ſtens in unterrichteten Kreiſen Londons annimmt, auf eine 
ablehnende Haltung ſtoßen. Die „Bulgarie“ vertheidigt eifrigſt 
das Recht der Regierung von Sophia, ſich der Bulgaren 
Macedoniens anzunehmen. Der Artikel citirt zunächſt den 
§ 62 des Berliner Friedensvertrages, in welchem ausdrücklich 
bedungen ward, daß in keinem Theile des ottomaniſchen 
Reiches künftig irgend eine Zurückſetzung oder Beeinträchti⸗ 
gung wegen des Glaubens ſtattfinden dürfe, vielmehr die 
vollſte Religions- und Kultusfreiheit herrſchen ſolle. Daraus 
gehe klar hervor, daß die Bulgaren Macedoniens dieſelben 
Rechte wie irgend eine andere Glaubensgenoſſenſchaft hätten. 
Sie würden aber in der Ausübung derſelben gehindert, ob⸗ 
wohl der kaiſerliche Ferman von 1872 die Selbſtändigkeit 
der bulgariſchen Kirche anerkannte und ihr ein eigenes 
geiſtliches Oberhaupt mit dem Titel „Exarch“ gab. Dieſer 
Ferman habe weiter beſtimmt, daß in den Exarchien, 
wo Bulgaren und Griechen gemiſcht wohntenk die Erſteren 


ſich von dem griechiſchen Patriarchen losſagen und ihrem Ex⸗ 
archen unterordnen dürften. In Folge des letzten ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Krieges hätten aber die Sulgen der Türkei, ſtatt 
von dem Artikel 62 des Berliner Vertrages Nutzen zu ziehen, 
Arges erduldet. Die Erzbiſchöfe von Ochrida, Uesküb und 
Veles ſeien abgeſetzt worden, und die Pforte verhindere ſie an 
der Rückkehr in ihre Diözeſen. Ein Dutzend Exarchien in 
dem Vilajet Uesküb ſei ohne bulgariſche Prälaten. Der grie⸗ 
chiſche Patriarch ſchicke im Einvernehmen mit der Pforte 
griechiſche Biſchöfe dahin, mit denen die Bulgaren nichts zu 
thun haben wollten. Seit zwölf Jahren herrſche in der gan⸗ 
zen Provinz der Belagerungszuſtand, und wenn die Bulgaren 
murrten, ſo wurden ſie zwangsweiſe nach Afrika oder Klein⸗ 
aſien verſchickt. Im Fürſtenthum Bulgarien dagegen wurden 
die Mahomedaner mit aller Rückſicht behandelt. Im Kul⸗ 
tus⸗Budget für 1890 wären 60 240 Francs für den ma⸗ 
homedaniſchen Klerus und 9000 Frances Erhaltungsbeitrag 
für die mahomedaniſch⸗theologiſche Schule in Schumla ange⸗ 
wieſen. 
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Deutſchland. } 


[— Berlin, 8. Juli. In italienischen Blättern kehrt 
die Nachricht wieder, daß Herr v. Caprivi mit dem Grafen 
Kalnoky und Herrn Crispi im Laufe des Sommers eine 
Zuſammenkunft haben werde. Als Ort der Begegnung wird 
Kiſſingen angegeben. Dieſelben Meldungen ſind ſeit Wochen 
und Monaten wiederholt aufgetaucht, ohne jemals glaubhaft 
beſtätigt zu werden. Freilich ſind ſie bisher auch nicht ab⸗ 
geleugnet worden. Neu an den Angaben der italieniſchen Zei⸗ 
tungen iſt, daß auch der engliſche Premier an der Zuſammen⸗ 
kunft der Dreibundsminiſter Theil nehmen ſoll. Wir bezwei⸗ 
feln das ſtark. Bei aller Intimität der Beziehungen, die jede 
der Dreibundsmächte und namentlich Deutſchland mit Eng⸗ 
land unterhält, ſteht es doch nicht ſo, daß Lord Salisbury 
eintreten möchte oder könnte, wenn die leitenden Miniſter der 
Allianzmächte beiſammen ſind. Findet die Zuſammenkunft 
ſtatt, ſo wird man ſie nicht anders anzuſehen haben, als die 
früheren regelmäßigen Beſuche des Grafen Kalnoky und des 
Herrn Crispi beim Fürſten Bismarck, nämlich gleichſam als 
gegenſeitige Rechnungslegung und nicht als irgend welche ge⸗ 
heimnißvolle Anknüpfung großer Zukunftspläne. Jedenfalls 
ſpricht es für die Feſtigkeit des Bundesverhältniſſes auch nach 
dem Kanzlerwechſel, daß der ſchriftliche Meinungsaustauſch 
vom April genügt hat, um die unveränderte Beibehaltung der 
Bündnißgrundlagen feſtzuſtellen. Wäre es damals zu einer 
Begegnung gekommen, ſo hätte vielleicht der Argwohn ent⸗ 
ſtehen können, daß Schwierigkeiten vorhanden waren, die erſt 
durch mündliche Beſprechungen überwunden werden mußten. 
Heute dagegen würde eine Zuſammenkunft aus den ſchon an⸗ 


geführten Gründen wie eine normale und jedes Aufſehens A 


entbehrende Erſcheinung zu betrachten fein. — — In Börſen⸗ 
blättern finden wir eine ſeltſame Behauptung. Demnächſt 
ſollen die 5prozentigen Prioritätsobligationen der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn in Aprozentige konvertirt werden. Die 
deutſchen Häuſer nun, welche für das Publikum dies Kon⸗ 
verſionsgeſchäft durchführen, haben ſich, abweichend von der 


Praxis bei den ruſſiſchen Konverſionen des letzten Jahres, 
nicht damit begnügt, die Obligationsinhaber zum Umtauſch 


aufzufordern, ſondern ſie erbieten ſich gleichzeitig zum 
Ankauf der neuen Aprozentigen Stücke. In Börſenblättern 
wird nun gejagt, daß die betreffenden Bankhäuſer ſich zu dieſem 
Vorgehen der Zuſtimmung des Herrn v. Caprivi verſichert 
hätten. Wir können nicht wiſſen, wie es ſich damit verhält, 
wir glauben aber nicht an die Nachricht. llebrigens iſt os 
nicht das erſte Mal, daß von Seiten der Börſe dem neuen 
Reichskanzler ſtärkere Sympathien für die ruſſiſchen Werthe 
zugeſchrieben werden, als ſie der frühere Kanzler in den letzten 
Jahren hatte. Unmittelbar nach dem Perſonenwechſel hieß es, 
Herr v. Caprivi werde die Wiederzulaſſung der ruſſiſchen 
Werthe zur Lombardirung an der Reichsbank ausſprechen. 
Es iſt aber bekanntlich nichts daraus geworden. Wenn die 
jüngſten Erzählungen über die Stellung des Reichskanzlers 
zur Frage des Handels in Ruſſenpapieren nicht beſſer begrün⸗ 
det ſind, als jene Ausſtreuung, dann werden ſie wohl eben⸗ 
falls als einfaches Börſenmanöver bezeichnet werden müſſen. 

— Wie der „Kölniſchen Zeitung“ aus Chriſtiania ge- 
meldet wird, ſandte der Kaiſer vorgeſtern von Chriſtianſand 
aus, wo das Geſchwader vor dem Sturm bergen mußte, ein 
launiges Telegramm an König Oskar, in welchem er ſchilderte, 
wie viel ſchlechter es ihm auf der See ergangen ſei als in 
Chriſtiania. Der Kaiſer ſprach außerdem wiederholt ſeinen 
herzlichſten Dank aus für den großartigen Empfang, der ihm 
bereitet worden. 
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— Wie ſeiner Zeit berichtet wurde, hat der Senat der 
Stadt Lübeck an den Kaiſer eine Einladung ergehen laſſen, 
gelegentlich der Herbſtmanöver in Schleswig⸗Holſtein auch die 
Stadt Lübeck zu beſuchen. Nunmehr hat, wie aus Lübeck ge⸗ 
ſchrieben wird, der Kaiſer die Einladung abgelehnt, da er in 
dieſem Jahre keine Stunde mehr zur Verfügung habe, um 
weitere Beſuche in Ausſicht zu nehmen. Dahingegen hat der 
Kaiſer in ſichere Ausſicht geſtellt, im nächſten Jahre auch nach 
Lübeck zu kommen. 

— Der Landrath des Kreiſes Bergen veröffentlicht eine 
Bekanntmachung, in welcher die Kaiſerin der Bevölkerung 
der Inſel Rügen ihren Dank für den ihr und den kaiſer— 
lichen Prinzen bereiteten Empfang ausſpricht. 

— Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold gedenken 
in der nächſten Zeit, nachdem die baulichen Veränderungen 
in Glienicke ihr Ende erreicht haben werden, vom königlichen 
Stadtſchloſſe zu Potsdam nach Glienicke zu überſiedeln, um 
daſelbſt für die nächſte Zeit ihren Sommeraufenthalt zu nehmen. 

— Die Prinzeſſin Friedrich Karl, welche ſeit 
einigen Wochen zum Beſuch in Wörlitz weilt, wird ſich 
von dort in etwa acht bis zehn Tagen nach Brühl begeben. 
Dem Vernehmen nach dürfte die Prinzeſſin dort bis zum 
Herbſt verbleiben und alsdann erſt nach Berlin zurückkehren, 
um hierauf das Palais am Leipziger Platz zu beziehen. 

— Der Erbprinz von Meiningen hat nach 
einer der „Voſſ. Ztg.“ aus Erdmannsdorf im Rieſengebirge 

ugehenden Meldung feiner Gemahlin neuerdings mitgetheilt, 
daß ſeine Geneſung die erfreulichſten Fortſchritte mache und 
daß er ſpäteſtens zum Geburtstage der Erbprinzeſſin, am 
24. Juli, auf Schloß Erdmannsdorf eintreffen werde. Der 
„Schl. Ztg.“ angekündigte Beſuch des Prinzen 
2 auf Schloß Erdmannsdorf zum Geburtstag ſeiner 

chweſter wird nicht erfolgen; dagegen wird der Großherzog 
von Heſſen zu kurzem Aufenthalt daſelbſt eintreffen. 

— Der König von Württemberg empfing geſtern in 
Friedrichshafen den zum Auswärtigen Amt kommandirten, 
kürzlich aus dem Togogebiet zurückgekehrten bisherigen 
Premierlieutenant Kling vom 2. württembergiſchen Feld⸗ 
artillerieregiment. Der König ließ ſich von ihm Bericht er- 
ſtatten und zeigte ihm ſeine Beförderung zum Hauptmann an. 

— In Kaiſerslautern iſt nun, nachdem Fürſt Bismarck 
keine Kandidatur angenommen hat, nationalliberalerſeits Guts⸗ 
beſitzer Brunck zum Kandidaken aufgeſtellt worden. Herr Brunck, 
der in Kirchheimbolanden anſäſſig iſt, iſt ein Bruder des Di⸗ 


etkktors der badischen Anilin⸗ und Sodafabrit. 


— Der Erſte Lord des Schatzes Smith erklärte vor— 
geſtern im engliſchen Unterh auſe, die ſüdliche Grenze des 
Walfiſchbay-Gebietes ſei leider nicht genau definirt, es 
ſeien daher zwiſchen den Behörden des Kaplandes und den 
deutſchen Behörden im Damaralande Erörterungen darüber 
entſtanden, ob eine gewiſſe Landesſtrecke, die als Waſſerſtation 
für die Straßen von der Küſte nach dem Inlande wichtig 
erſcheine, in die Grenze des Walfiſchbay-Gebietes einbegriffen 
ſei. Ein Verſuch, die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten 
durch eine gemeinſame Kommiſſion zu regeln, ſei fehlgeſchlagen. 
Da der engliſche und der deutſche Kommiſſar ſich nicht 
geeinigt hätten, ſeien in dem engliſch-deutſchen Abkommen 
Beſtimmungen enthalten, um die Angelegenheit einem Schieds— 
ſpruche zu unterbreiten. 


Die kleine Grethe. 
Skizze von Aemil Kindt. 
(Nachdruck verboten.) 
Frau Eleonore Freiberg ſaß in ihrem Boudoir. Draußen 


trieben die Winterwolken und der Sturm heulte fein ab- 


geriſſenes Lied. Ein Wetter wars, ganz dazu geſchaffen, die 
Seele träumen zu machen. 

Die junge Frau Geheimrath ließ ihre Gedanken zwei 
Als ſie damals dem berühmten Arzte 
die Hand reichte, wie wenig wußte ſie vom Leben, wie wenig 
von ihrem eigenen Herzen. Aus der Stellung einer Gouver— 


1 5 nante in den Mittelpunkt eines vornehmen Hauſes verſetzt, 


wo ihre leiſeſten Wünſche zu Befehlen wurden, — ſollte das 
kein Glück ſein? Zu ihrem Gatten, der dreißig Jahre mehr 
blickte ſie mit kindiſcher Schwärmerei empor, 
die beiden Engelsköpfchen, die ihm aus erſter Ehe ge- 
blieben waren, drückte ſie mit überſchwänglichem Enthuſiasmus 
an die Bruſt. 
\ Aber der Rückſchlag kam. Die Frau Geheimrath zo 
die Kinderſchuhe aus und ſchlüpfte in die eleganten Stiefel- 
en der Weltdame. Um ihr Ohr flatterten allabendlich die 
meicheleien der Salonlöwen und ſie hörte, wie ſchön ſie 
ſei. Mit der Zeit wurde ihr die abgegrenzte Ruhe des 
Gatten, ſeine pedantiſche Güte, ſein gleichförmiges Weſen 
langweilig, der Kinderlärm ſtörte fie - - Frau Eleonore bekam 
Nerven. 

Ihre ſehnſüchtige Phantaſie, ihre liebedürſtende, freude⸗ 
ſuchende Seele pflegten ihr andere Stunden vorzuſchmeicheln. 
Sie lernte ſeufzen und ſchließlich heuchelte ſie Gleichgiltigkeit. 
Da plötzlich — — hatte ſich etwas Wunderbares ereignet. 
Ueber ſie war es gekommen, wie eine gnadenvolle Verheißung 
des Himmels. Ihr, deren brennende Lippen nach dem er- 
friſchenden Trunk lechzten, hatte ſich inmitten der unabſehbaren, 
ungaftlichen Wüſte eine lachende Oaſe aufgethan. 

Und ſie wollte nicht dürſten, ſie wollte das Glück faſſen, 
recht feſt, und es ans Herz drücken. Wie jung war ſie noch! 
Welches Loos ſtand ihr bevor an der Seite des genialen 
Mannes der Wiſſenſchaft, der nur ein Weib anbetete, das 
neben ſich keine ſterblichen Frauen duldete! So wie in dieſem 
Augenblick, als ſie an ihn dachte, an dieſe hohe Geſtalt mit 


— Aus Rügen erhält die „Nat.⸗Ztg.“ aus landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreiſen folgende Zuſchrift, welche einer Reihe 
von Klagen in der Oeffentlichkeit Gehör verſchaffen will: 
„Die erxſte Klage führen die öſtlichen Provinzen gemeinſam. 
Es iſt die Klage, daß uns für die Verſchließung unſeres natur⸗ 
emäßen Abſatzgebietes ſeewärts noch immer die Aufhebung des 
Identitätg nachweiſes zum Erſatz verweigert wird. — Die 
zweite Sur ift älteren Datums und wird ſpeziell nur vom Regie⸗ 
rungsbezirk Stralſund erhoben. Es iſt dies die von Niemandem 
beſtrittene Thatſache, daß die Winden zur Grundſteuer ca. 
dreimal jo hoch iſt, als in der übrigen Provinz Pommern. Ein 
Vierteljahrhundert beſteht die Grundſteuer. Es zählt nach Millio⸗ 
nen, was dieſer kleine Landestheil mehr an den Staat gezahlt hat, 
als er im Vergleich zu anderen Gegenden hätte zahlen müſſen. 
Daß dies einen Druck auf die hieſige Landwirthſchaft, welche dieſe 
Steuer faſt ausſchließlich aufbringen muß, hat ausüben müſſen, iſt 
wohl kaum zu beweiſen nöthig. So ſchlimm dieſer Druck auch 
war, ſo iſt derſelbe doch noch verſtärkt und ganz unerträglich ge⸗ 
worden, ſeitdem der Kommunal⸗Landtag für Neuvorpommern und 
Rügen aufgehört hat und die Bedurfniſße der ganzen Provinz jetzt 
gleichmäßig durch Zuſchläge auf die Staatsſteuern aufgebracht 
werden müſſen. Auf die Beſchwerde gegen eine ſolch ungerechte 
Vertheilung der Laſten erging der Beichelb, zes müſſe darüber eine 
Einigung im . elbſt herbeigeführt werden. Zwei 
Drittel der Mitglieder dieſer Körperſchaft aus den niedrig be⸗ 
ſteuerten Landestheilen beſchloſſen gegen die Stimmen aus dem 
kleinen Regierungsbezirk Stralſund, es ſolle beim Alten bleiben. 
Bei Einführung der Grundſteuer ſollte nach Schluß der Vorarbeiten 
das ganze Material aus der * einer Generalkommiſſion vor⸗ 
eich werden, um etwaige Ungleichheiten der Veranlagung zu 
berichtigen. Man nahm hiervon Abſtand. Das Geſetz ſchrieb nach 
einer Reihe von Jahren eine Reviſion der Grundſteuer vor. Man 
nahm der großen Koſten wegen auch hiervon Abſtand. Die Koſten 
der Einführung der Steuer waren beiläufig bemerkt von den mit 
dieſer Steuer beglückten Landwirthen durch langjährige Zuſchläge 
u der Steuer aufgebracht. Im vorigen Jahre iſt einzelnen durch 
Dammbrüche e Grundbeſitzern der Weichſel⸗ und Nogat- 
niederung die Grundſteuer ermäßigt oder erlaſſen. Hier wurde früher 
rigoroſer verfahren. Durch die Sturmfluth Anfangs der 70er Jahre 
find von einem Gute der Inſel Rügen mehrere Hektar Acker weg⸗ 
geriſſen. Der Beſitzer beantragte, ihm die Steuer für dies fort⸗ 
geſchwemmte Land zu exlaſſen. Die Antwort lautete zuſtimmend 
unter der Bedingung des amtlichen Nachweiſes der Größe des 
verſchwundenen Landes. Der Beſitzer ließ darauf an Ort. und 
Stelle durch einen Beamten die Vermeſſung vornehmen. Natürlich 
wurde die Karte, welche bei der Re zur Grundsteuer ans 
erkannt war, der Vermeſſung zu Grunde gelegt. Nach Einſendung 
dieſer amtlichen Vermeſſungsarbeit erging an den betreffenden Be⸗ 
ſitzer der Beſcheid, daß eine ſolche Vermeſſung nicht genüge. Es 
müſſe nachgewieſen werden, daß die ganze Beſitzung nicht mehr die 
angenommene Größe habe, denn bei der Einſchätzung des Gutes 
wäre die alte Gutskarte benutzt, und ob die genau wäre, ſei ſehr 
zweifelhaft. Die Koſten einer e des ganzen 2 bis 
3000 Morgen großen Gutes ſcheute der Beſitzer ſelbſtperſtändlich, 
und jo zahlt er ſeit 16 Jahren Staats- und Kreisſteuern für nicht 
mehr vorhandenes Land. Ob nun die Grundſteuer den Kommunen 
überwieſen wird oder nicht, unter allen Umſtänden müßte eine Re⸗ 
viſion der Steuer ſtattfinden, um ſolche Ungerechtigkeiten wie die, 
unter welchen die Landwirthe des Regierungsbezirks Stralſund 
ſeufzen, zu beſeitigen.“ 


— Die Handelskammer zu Offenbach a. M. giebt 
in ihrem Jahresberichte für 1889 ihrer Befürchtung Ausdruck, 
daß der Ende 1886 begonnene Aufſchwung der wirthichaft- 
lichen Bewegung Deutſchlands im Vorjahre ſeinen Höhe⸗ 
punkt erreicht hat, nicht weil die für das geſammte national⸗ 
wirthſchaftliche Getriebe ſo weitreichenden Großinduſtrien der 
Textil⸗ und der Eiſenbranche, wie die früher ſo exportſtarke 
Glas-, Thon- und Steinwaareninduſtrie 1889 ſehr erhebliche 
Einbußen erlitten haben, während die Ausfuhr Englands und 
Frankreichs im gleichen Zeitraume um 6 beziehungsweiſe 11 
Prozent geſtiegen iſt, ſondern weil die reichlichere heimiſche 


den gemeſſenen Bewegungen und mit dem weißen Bart, der 
ein ernſtes, ſtrenges Geſicht einrahmte, — ſo hatte ſie ge— 
froren bis ins Mark hinein manchen Tag und manche Nacht, 
und alle Tage und alle Nächte ſchrie ihr Herz in verzweifel⸗ 
ten Tönen nach dem Glück. Und da war es gekommen. — 

Leonore machte eine Bewegung nach der Thür, es 
hatte geklopft. 

Das Kammermädchen trat ein und brachte ein umfang- 
reiches Veilchenbouquet. N 

„Von Herrn von Leßen. Er wird ſich die Ehre geben, 
die gnädige in um acht Uhr zum Ball abzuholen!“ 

Als Leonore wieder allein war, ergriff fie haſtig die 
Blumen, preßte ſie an die Lippen und tauchte ihr Geſicht in 
die Kelche mit einer rührenden Zärtlichkeit. Noch war die 
Stunde zum Ankleiden nicht gekommen, noch durfte ſie ihre 
heimlichen Gedanken weiterſpinnen. 

Und da ſtieg vor ihr auf der herrliche Mann, den ſie 
mit geheimem Entzücken betrachtet hatte ſeit dem Tage, wo 
ſie ihn das erſte Mal geſehen hatte. Es war der Bruder 
Lillys v. Leßen, ihrer beſten Freundin, alle Frauenherzen 
flogen ihm entgegen. Unlängſt von einer afrikaniſchen Expe⸗ 
dition zurückgekehrt, brachte er jenes fremdländiſche Kolorit 
mit, das ihn umduftete, wie ein ſtarkes, nervenberauſchendes 


Parfum. 

Die ſchöne Frau lächelte, ſie dachte an den Abend 
bei Profeſſor Ellwanger — da hatte er fie zu feiner bevor- 
zugten Tänzerin erkoren. Und dann kam ein zweiter Abend 
wo jede Stunde verſchwiegenes Glück athmete. 

Sie war bei Lilly geweſen, ſie hatte ſich verſpätet, und 
der Bruder führte ſie nach Haufe. Als fie durch die jchwei- 
genden Straßen ſchritten, bot er ihr den Arm und begann 
mit tiefer, melodiſcher Stimme zu erzählen. Er ſchilderte 
ſeine Abenteuer im fernen Süden, er ſprach davon, wie er bei 
ſeinem wilden, mühevollen Leben einſam geweſen ſei zu allen 
Zeiten, einſam an Freundſchaft, einſam an Liebe. Und dann 
ſah er ihr mit ſeinen treuen, funkelnden Augen ins Geſicht 
und drückte ſanft ihren Arm und fragte leiſe, ganz leiſe, ob 
ſie dem armen Verlaſſenen auch ein wenig gut ſein könne. 
Leonore beſchleunigte ihren Schritt, — ihr war, als öffnete 
ſich die Erde und zeigte ihr einen bodenloſen Abgrund, und 
dann war es ihr gleichzeitig, als thäte ſich vor ihr der 
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Nachfrage nicht in einer Stärkung der Kaufkraft der Land⸗ 
wirthſchaft ihren Grund hat, ſondern auf die in Folge ſehr 
bedeutenden Bedarfs für Anſchaffungen aus öffentlichen Mit⸗ 
teln herbeigeführte lebhaftere Inanſpruchnahme der produktiven 
Thätigkeit einzelner großer Branchen in der Hauptſache zurück⸗ 
zuführen iſt. 

Es läßt ſich heute noch nicht überſehen, bemerkt die Kammer, 
„ob bereits wieder eine Güterſtauung in Folge von Uebexproduk⸗ 
tion als Urſache vorhanden iſt, oder ob lediglich die Scheu der 
Nachfrage vor weiteren, jede induſtrielle Thätigkeit ſchwer treffenden 
Störungen auf dem Kohlenmarkte und vor ſozialen Wirniſſen, 
welche allen Unternehmungsgeiſt lähmen müſſen, den ſchlechteren 
Geſchäftsgang herbeigeführt haben. Auf jeden Fall aber werden 
über kurz oder lang die Urſachen des innern Aufſchwungs zu wirken 
nachlaſſen und dann werden die Folgen der Abnahme unſeres 
Außenhandels an: voll in die Erſcheinung treten. Die auf eine 
erweiterte Gewerbthätigkeit eingerichteten 7 1 werden durch 
die alsdann in hohem Maße verſchärfte Konkurrenz auf dem hei⸗ 
miſchen Markte gezwungen werden, die auf dem Weltmarkte erlit⸗ 
tene Einbuße wieder zu erkämpfen; ſie werden aber darin in Dube. 
der eingetretenen Vertheuerung der Produktion durch die Lohnbe⸗ 
2 und die geſteigerten Kohlenpreiſe, ferner der durch die 
Arbeitergeſetze ſich ergebenden Belaſtung, welche ſchon jetzt beträcht⸗ 
lich in die Wagſchale fällt und noch auf eine Reihe von Jahren 
beſtändig jteigen wird, ſowie an den vielfach recht ungünſtigen 
Fan en im Inlande und im Auslande einen ſchweren 

tand haben.“ . 8 i 
Die Kammer hat unter den Gründen für die Schwierig⸗ 
keit der Lage der deutſchen Induſtrie die enorme Vertheuerung 


der Fleiſchpreiſe durch die Grenzſperren anzuführen unterlaſſen. 


— Zu den Erhöhungen des deutſchen Zolltarifs, welche 
durch Beſchluß des Bundesraths allein mittelſt Abänderung 
des amtlichen Waarenverzeichniſſes eingeführt worden ſind, ge⸗ 
hört der Zoll auf Treibriemenleder. Nachdem dieſer Zoll 
entſprechend dem Tarif von 1879 mehrere Jahre hindurch in 
Höhe von 18 Mark pro Doppelzentner erhoden war, wurde 
er durch Anordnung der Zollverwaltung dem Zoll für Sohl⸗ 
leder, 36 M. pro Doppelzentner, gleichgeſtellt. Die ſchweren 
Nachtheile, welche durch dieſe trotz aller Beſchwerden aufrecht 
erhaltene Verdoppelung des Zolles für die deutſche Treib⸗ 
riemenfabrikation herbeigeführt worden find, werden in dem 
neueſten Jahresbericht der Handelskammer zu Aachen folgen⸗ 
dermaßen geſchildert: 

„Wenn auch die Treibriemenfabrifation im Berichtsjahre durch 
den flotten Gang der meiſten n genügend beſchäftigt 
war, ſo leidet ſie doch großen Schaden durch die einſeitige und un⸗ 
motivirte Abänderung der Verzollungsnorm für Treibriemenleder 
als ſolches. Geſetzlich und konventionsmäßig beträgt deſſen Zollſatz 
18 Mk., während in Folge nachträglicher Verfügungen jetzt faſt an 
allen Aemtern 36 Mk. pro 100 Kg. erhoben werden. Der Import 
des Treibriemenleders, welches im Inlande hauptſächlich in 
beſſeren und theueren Qualitäten hergeſtellt wird, hat demge⸗ 
mäß faſt aufgehört. Deshalb können die deutſchen Riemenfabri⸗ 
kanten Exportaufträge, welche auf billigen Rohmaterialien bafiren, 
nicht mehr zu lohnenden Preiſen erlangen. Abgeſehen davon, daß 
die Ledertreibriemenfabriken dieſen nachträglich und einſeitig feſtge⸗ 
etzten hohen Zoll von 36 Mk. auf ihr Rohmaterial zahlen müſſen, 
mportiren die ausländiſchen Riemenfabrikanten nach Dentichland 
fertiges Fabrikat zu dem nur unweſentlich höheren Zollſatze von 
50 Mk. pro 100 Kg. und es werden zur Umgehung des hohen 
Zollſatzes von 36 Mk. für Riemenleder vielfach geſchnittene und 
dem Bedarf angepaßte Lederbahnen für Treibriemen, Nitſchelleder, 
Flortheiler, Volantblätter und Kratzenbander zu dem niedrigen 
Zollſatze von 18 Mk. pro 100 Kilogr. eingeführt und verzollt. Es 
ſind dies Uebelſtände, welche das regelmäßige Geſchäft der Treib⸗ 
nöthin it en ſchwer ſchädigen und wofür Abhilfe dringend 
nöthig iſt.“ 


—— 
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Himmel auf und Schaaren von weißen Engeln ſäßen darin 
und ſängen mit feinen, überirdiſchen Stimmen ein tauſend⸗ 
faches Jubellied. 

Da ſprach die leidenſchaftliche Männerſtimme von neuem: 

„Theuerſte Leonore, Sie ſollen mir in dieſem Augenblick 
nichts ſagen, ich werde trotzdem wiſſen, was ich zu wiſſen 
nöthig habe. In der nächſten Woche geben meine Eltern 
einen Ball. Erſcheinen Sie dort, Leonore, dann nehme ich 
Ihre Anweſenheit für die zärtlichſte Antwort, die jemals 
ein holder Frauenmund ertheilt hat. Kommen Sie aber 
nicht, — —“ 


Er hatte ſeinen Arm aus dem ihrigen gelöſt, — ſie 
ſtanden vor des Geheimraths Thür. Leonore ſah, wie unter 
der kräftigen, gebräunten Farbe ihres Begleiters langſam eine 
tiefe Bläſſe emporſtieg. Sie zitterte für ihn. Wie der Dieb 
in der Nacht, ſo heimlich und verſtohlen ſchlich ein unendliches 
Mitleid in ihr Herz. 

Er zog ehrfurchtsvoll den Hut und war verſchwunden. 

Leonore ließ ſich auf dem Diwan nieder und ſtarrte von 
ihrem weichen Ruheplatz in das Dämmerlicht des Zimmers. 

eut Abend fand der Ball ſtatt. In zwei Stunden war ihr 
Schickſal entſchieden. Und ſie wollte gehen, — ſie hatte es ja 
eigentlich Lilly ſchon ſo gut wie verſprochen. Leonore ſeufzte 
und vom Kamin herüber klang das ſchläfrige Tid-Tad des 
Uhrpendels. 

Da hörte ſie, wie ſich leiſe die Thür öffnete. Sie fuhr 
ein wenig aus ihrer träumenden Stellung in die Höhe und 
vernahm die Stimme des Kammermädchens. 

„Gnädige Frau, es iſt Zeit zur Toilette!“ 

Sie erhob ſich und unter den kunſtfertigen Händen der 
ger Dienerin war bald die anmuthigſte Ballerſcheinung 
geſchaffen. 

Sie betrachtete ſich einige Sekunden im Spiegel, — noch 
hier die Blume ein wenig tiefer, dort jene Schleife etwas 
weiter vor, — ſo, jetzt war ſie fix und fertig. 

Es klopfte; die Kinder traten ein, der Mama Adien 
zu ſagen. Sie küßte die kleine Grethe vorſichtig auf den 
Mund und reichte dem größeren Felix die Hand mit dem 
Bemerken, hübſch artig zu ſein. Dann ging ſie zu dem 
Zimmer ihres Gatten hinüber. 
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Frankreich. 


* 8, 8. 5 Der Kriegsminiſter Freycinet hat aus 
den Reſerven des Territorialheeres eine neue Truppe geſchaffen, 
deren Aufgabe im Mobilmachungsfalle die Hut aller Verkehrsan⸗ 
ſtalten und Verbindungen, alſo der Eiſenbahnen, der Telegraphen⸗ 
und der Fernſprechlinien iſt. Sie werden im Frieden zu zeitwei⸗ 
ligen Uebungen eingezogen, um mit den ihrer Obhut anvertrauten 
Strecken und Leitungen bekannt zu werden. 


Amerika. 

Ueber die Revolution in San Salvador, die an Stelle 
des Präſidenten Menendez den General Ezeta ſetzte, waren bisher 
ganz zuverläſſige Nachrichten nicht zu erlangen, da die Depeſchen 
zurückgehalten wurden. Jetzt kommen über uliät ein Selen Be⸗ 


wm 


richte. Die mexikaniſche Amtszeitung veröffentlicht ein Telegramm 
von General 7 worin derſelbe Penig aß er die Präſi⸗ 
dentſchaſt von San Salvador angetreten habe als Nachfolger des 
Generals Dieneuben, der, wie die Depeſche ge getödtet wurde, 
während er ſeine Amtswohnung vertheidigte. Präſident Diaz be⸗ 
ſtätigte den Empfang des Telegramms des Generals Ezeta auf 
telegraphiſchem Wege, und es unterliegt keinem Zweifel, daß Me⸗ 
xiko die neue Ordnung der Dinge in San Sa vador anerkennen 
wird. Das Journal „Univerſal“ theilt mit, daß die Leiche des 
Generals Menendez von Kugeln durchbohrt war. Danach iſt Me⸗ 
nendez nicht, wie es zuerſt hieß, an einem Herzſchlage geſtorben. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


2 Poſen, 8. Juli. [Schwurgericht.] Der Reſtaurateur 
Marcell Kaldonski aus Poſen hat mit ſeiner Ehefrau Anna 
Roſalie geborene Tanczulska in ſtetem Unfrieden gelebt; am Abende 
des 1. Mai hat er das eheliche Band gewaltſam gelöſt, indem er 
jeiner Frau mit einem Beile den Schädel zertrümmerte; er ſtand 
deshalb heute wegen Todtſchlages vor den Schranken. Schon ſeit 
geraumer Zeit herrſchte Unfrieden zwiſchen den Eheleuten; Ange⸗ 
klagter, ein Mann von fünfundfünfzig Jahren, hatte ſich dem 
Trunke ergeben; faſt täglich war er betrunken, die Frau machte 
ihm Vorwürfe, daraus entſtanden dann Streitigkeiten, in deren Ver⸗ 
lauf Angeklagter die Frau ben mißhandelt hat. Wie traurig 
ſich das eheliche Leben zwiſchen beiden geſtaltet hatte, kann man 
einer Aeußerung entnehmen, welche der Tiſchlergeſelle Zwierzchowski 
bekundete, der beim Angeklagten wohnte. Ihm gegenüber habe die 
Frau einmal erklärt, ſie wäre mit einem Meſſer auf ihren Mann 
losgegangen, denn ſie hielte es nicht mehr aus, ſie werde ihn ver⸗ 
giften oder erſtechen. Andererſeits hat auch der Angeklagte mehr⸗ 
fach gedroht, ſeine Frau zu erſchlagen; einmal hatte er ſie in letzter 
Zeit zu Boden geworfen und wollte ſie erwürgen. Auch am 
1. Mai geriethen ſie in Streit, Angeklagter war an dieſem Tage 
beſonders händelſuüchtig. Bei ihm wohnte der ſtellenloſe Kommis 
Wittich, dieſen hatte er ſchon am Vormittage mit einem Meſſer 
ins Bein geſtochen. Zu Mittag ſah der Tiſchlergeſelle Zwierz⸗ 
chowski, daß die Kaldonstiſchen Eheleute böſe auf einander 
waren und ſich nicht anſehen konnten. Am Nachmittage hatte 
Angellagter die Frau gewürgt und geiehlagen, wobei eine 
Scheibe einer Glasthür zertrümmert wurde. Abends gegen neun 
Uhr befanden ſich beide mit ihrer achtjährigen Tochter Stanis⸗ 
lawa in der Küche, wo die Frau mit Kaffeekochen beichäftigt war. 
Es entwickelte ſich wieder ein lauter Zank zwiſchen ihnen, die Frau 
hatte ihm des Schnapstrinkens wegen Vorwürfe gemacht und ſoll 
ihm gedroht haben, ihm die Augen auszubrühen. Dabei ſoll ſie 
geäußert haben: — wie Angeklagter angiebt — „Wenn Wittich 
kommt, wird er dir geben.“ Angeklagter hat darauf entgegnet: 
„Was? er wird mir geben?! ich werde ihm geben.“ Hierauf 
Lrgriff Angeklagter ein in der Küche ſtehendes Beil und verſetzte 

er Frau mit der Haube des Beils von oben herab einen ſolch 
heftigen Schlag auf den Kopf, daß ſie lautlos zu Boden ſank. 
Nach dieſem erſten Schlage will Angeklagter gedacht haben: „Wenn 
Helle denn ſchon“ und hat der Frau noch fünf Hiebe mit dem 
geile auf den Kopf gegeben, wobei er jedesmal weit ausholte. 
Als die Drehorgelſpieler Kugap'ſchen Eheleute dazu kamen, Toll 
Angeklagter geſagt haben: „So wollte ich es gerade haben.“ Dies 
beſtreitet Angeklagter, er will vielmehr geſagt haben: „So wollte 
ſie es gerade haben.“ Der Tod iſt in Folge der durch Zer⸗ 
ſchmetterung des Schädels hervorgerufenen Nervenerſchütterung, 
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Lähmung des Gehirns, Bluterguß in dasſelbe und Zerreißung des 
Gehirngewebes eingetreten. Angeklagter, der deutſch und polniſch 
ſpricht, hat die Frage, ob er die Abſicht gehabt habe, ſeine Frau zu 
tödten, mehrmals bejaht. Der Vertheidiger beſchränkte ſich denn 
auch darauf, die Augen ug mildernder Umſtände zu beantragen, 
die er in dem 55 ngen Bildungsgrade des Angeklagten und darin 
zu finden glaubt, daß er doch von ſeiner Frau zur geit der That 
gereist worden, auch nicht 1 Be geweſen iſt. Nach dem 

pruche der Geſchworenen iſt Angeklagter ſchuldig: am 1. Mai 
1890 ſeine Ehefrau vorſätzlich getödtet zu haben. Das Vorhanden⸗ 
ſein mildernder Umſtände verneinten dieſelben und der Gerichtshof 
verurtheilte den Angeklagten, der mit einer unglaublichen Rohheit 
zu Werke gegangen iſt, zu zwölf Jahren Zuchthaus und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zehn Jahren. 


Aus den Bädern. 


* Bad Wildungen. In dieſen Tagen iſt in unſerem Bade⸗ 
orte ein neues, mit 40 Betten ausgeſtattetes Krankenhaus, das 
zum Gedächtniß der verſtorbenen Fürſtin Helene von Waldeck den 
kamen Helenenheim führt, im Beiſein des hohen Protektors, des 
Erbprinzen Friedrich zu Waldeck und Pyrmont, feierlichſt einge⸗ 
weiht worden. Daſſelbe entſpricht in ſeiner Einrichtung (Waſſer⸗ 
leitung, Badezimmer, Rekonvaleszentenzimmer, Operationszimmer, 
Gartenanlagen ꝛc.) durchaus den Anforderungen der Neuzeit, und 
iſt beſtimmt, in erſter Linie den weniger bemittelten Badegäſten, 
inſonderheit ſolchen, die zugleich einer örtlichen chirurgiſchen Be⸗ 
handlung (Blaſenſtein 2c.!) bedürfen, ferner Schwerkranken jeden 
Standes, welche in Gaſthäuſern und Privatwohnungen nicht die 
erforderliche Ruhe und Pflege finden, endlich alleinkommenden 
Kindern Aufnahme und treue Pflege zu gewähren. Das unter 
ärztliche Leitung des Herrn Dr. Reinhold geſtellte Haus, welches 
übrigens nicht nur im Sommer, ſondern auch im Winter geöffnet 
ſein wird, reiht ſich dadurch den in einzelnen anderen Badeorten 
bereits beſtehenden Wohlfahrtseinrichtungen als Spezial⸗Heilanſtalt 
für Blaſen⸗ und Nierenleidende würdig an. Der Vorſtand einer 
Wohlthätigkeitsanſtalt von anfänglich nur lokaler Bedeutung, ins⸗ 
beſondere der Vorſitzende, Herr Pfarrer Lau, hat es durch uner⸗ 
müdliche Thätigkeit und ſelbſtloſeſte Hingabe ohne Inanſpruchnahme 
weiterer Kreiſe zu Wege gebracht, dieſe neue Stätte menſchen⸗ 
freundlicher Wirkſamkeit mit Hilfe des Kredits und opferwilliger 
Freunde des älteren Hauſes in aller Stille entſtehen zu laſſen. 
Die freundlichſte Unterſtützung hat derſelbe durch Herrn Pfarrer 
v. Bodelſchwingh⸗Bielefeld inſofern gefunden, als dieſer bereits die 
erforderlichen männlichen und weiblichen Pflegekräfte auch der 
neuen Anſtalt zur Verfügung geſtellt hat. Möge dieſe Heilſtätte, 
welche berufen iſt, einem thatſächlichen Bedürfniſſe Abhilfe zu 
ſchaffen, diejenige wohlwollende Unterſtützung finden, die ſie in 
Wirklichkeit verdient, damit ſie ihre ſchöne Aufgabe in vollem Um⸗ 
fang dauernd zu erfüllen vermag. 


Vermiſchtes. 

Eine heitere Geſchichte erzählt der Pariſer „Figaro“. 
Ein Kaufmann, Namens Léon M., war durch einen anonymen 
Brief aufmerkſam gemacht worden, daß ſeine Gemahlin von der 
Pflicht der ehelichen Treue nicht ganz richtige Anſchauungen hege. 
Ein junger Mann, Ludovic L., ſo beſagte das anonyme Schreiben, 
mache es ſich zur Aufgabe, Madame M. in einem Hotel garni an 
ewiſſen Tagen in dieſen irrthümlichen Anſchauungen zu beſtärken. 
er betrogene Ehemann ſuchte polizeiliche Zeugenſchaft, um ey 
ungetreue Gattin in flagranti zu betreten, und verfügte ſich in 
Begleitung eines Polizei⸗Kommiſſars am beſtimmten Tage in das 
otel. Die Amtsperſon klopfte an die verſchloſſene Thür des 
Zimmers und rief: „Im Namen des Geſetzes: Oeffnen Sie!“ 
Lach Enger Pauſe öffnete ſich thatſächlich die Thür, an der Schwelle 
ln udovie L. „Was ſoll das heißen?“ rief der junge Mann 
eritaunt. „Weshalb dringt man in mein Zimmer?“ — „Das ſollen 
Sie ſogleich ſehen, Elender!“ rief der Ehemann wuthſchnaubend, 
„Herr dl ‚ich bitte Sie, Ihre Pflicht zu thun!“ 
er Beamte, der indeſſen in dem Zimmer Umſchau gehalten hatte, 
bemerkte nun auf dem Sopha eine menſchenähnliche Form, welche 
über den Kopf in eine Wolldecke eingewickelt war. „Ha, da 
iſt ſie!“ ſchrie der Ehemann. Der R riß nun 
die Decke weg und den erſtaunten Blicken der Anweſenden 
zeigte ſich ein mit einem mächtigen Schnurrbart 


ausge⸗ 


ſtatteter Herr, welcher nicht wenig erbittert ſchien, auf for ‚U 


unmanierliche Weile aus idem Schlafe geſtört zu werden. 
Der Polizeikommiſſar mußte nun unverrichteter Dinge mit dem 
Ehemann abziehen, da der Wortlaut des Eheſcheidungsgeſetzes lich 
die Sachlage nicht anzuwenden war. — Wie es ſich nachträgli 
herausſtellte, war das Pärchen durch den wohlwollenden Hotelier, 
der den Polizeikommiſſar kannte und den Zweck ſeines Beſuches 
errieth, von der Gefahr mittels Zimmerſprachrohrs verſtändigt 
worden. Die 1 — flüchtete raſch in die Wohnung eines im Hotel 
domizilirenden Freundes ihres Liebhabers, der ſich den Spaß nicht 
nehmen ließ, ihre Rolle vor dem Polizeikommiſſar und dem Ehe⸗ 
8 zu ſpielen. Er ſchlüpfte ins Zimmer, warf ſich auf das 

opha und zog die Decke über die Ohren. Da aber in dem Ge⸗ 
mache einige Garderobeſtücke und Schmuckgegenſtände der Dame 
gefunden wurden, mußte Ludovic L. zur Wahrung ihrer Ehre das 
Geſtändniß machen, daß er die Objekte geſtohlen habe. Dieſerhalb 
wurde denn gegen ihn auch eine Anklage erhoben. 


Tandwirthjſchaſtliches. 


„ Ernteausſichten. Im Regierungsbezirk Bromberg 
ſind nach amtlicher Veröffentlichung im „Reichsanzeiger“ die Ernte⸗ 
ausſichten, wie auch bereits telegraphiſch gemeldet, als ungewöhnlich 

ünſtige En cache Roggen ſteht faſt durchweg recht gut. 

seizen iſt vielfach ſtark von Roſt befallen und lagert auf den 
reicheren Böden, demnach ſtellt er im Allgemeinen eine reiche Ernte 
in Ausſicht. Erbſen, Pferdebohnen, Wicken und Gemengſaaten 
ſtehen durchweg gut. gel und Gerſte verſprechen ebenfalls gute 
Erträge. Rüben und Kartoffeln ſtehen meiſt gut. Die Klee⸗ und 
Wieſenheu⸗Ernte iſt als eine außergewöhnlich reichliche zu be⸗ 
— ſoweit nicht hier und da die Kleeſaat durch die Trocken⸗ 
eit des vorjährigen Frühlings vernichtet war. Die Qualität des 
Heues hat häufig durch Regen während der Ernte gelitten. Die 
Obſternte wird nur gering ausfallen. 
— ———— — — 


Lokales. 
Poſen, den 9. Juli. 

Poſtaliſches. In Gurtſchin wird am 10. Juli eine 
mit der Kaiſerlichen Orts⸗Poſtanſtalt vereinigte Teleg = phen⸗ 
Betriebsſtelle mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 

* Ueberfahren wurde geitern Nachmittag von einer Droſchke 
der vierjährige Sohn eines Tiſchlers an der Ege der St. Martin⸗ 
und der Großen Ritterſtraße. Der Verunglückte hat nur leichtere 
Verletzungen erlitten; er wurde nach der elterlichen Wohnung 


geſchafft. 
An der Ecke der Großen Gerber⸗ 


Eingeſtürzter Kanal. 
und der Büttelſtraße iſt geſtern ein Theil des dortigen Kanals ein⸗ 
5 05 dadurch nothwendig gewordene Reparatur wird heute 
ausgeführt. 

Aus dem Polizeibericht. Ver 5 aftet: ein Landſtreicher 
und ein Leiermann, welcher ſein Gewerbe ſchon ſeit Jahren ohne 
polizeiliche Genehmigung ausübt. — Verloren: eine goldene 
Halskette mit einem goldenen Medaillon auf dem Wege von dem 
Berliner Thor nach der Walliſchei. — Gefunden: ein Wagen⸗ 
Hemmſchuh auf dem Kanonenplatz. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

0. Rogaſen, 7. Juli. ([Ferien⸗Koloniſten.] Auch in 
unſerer Stadt weilen ſeit geſtern 3 Knaben, Ferien⸗Koloniſten aus 
Poſen, die auf Befürwortung der Frau Rabbiner Dr. Bloch aus 
Poſen und durch die Bemühungen des Kaufmanns Kirſchner hier, 
für die Ferienzeit gut untergebracht worden find. 

8 Santomiſche 7. Juli. [Landwehrperein. Ferien⸗ 
Kolonie,] Geſtern Nachmittag machte der hieſige Landwehrverein 
einen Ausflug nad der Oberföriterei e Hier angekommen 
brachte der Vereins⸗Vorſitzende ein Hoch auf den Kaiſer aus. 
Wenngleich auch das Wetter nicht gerade ſehr einladend zum Auf⸗ 
enthalte im Freien war, jo herrſchte doch bei einem guten Glaſe 
Bier bei allen Theilnehmern die fröhlichſte Stimmung. — Die für 
die Eduards⸗Inſel beſtimmte Kolonie von 25 Mädchen iſt heute 
unter Führung des Lehrers Förſter aus Poſen Nachmittag um 
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Dieſer ſaß am Tiſche und ſchrieb. So ſchrieb er alle 
Abende; er beſuchte weder Geſellſchaft noch Ball. Der 
Geheimrath erhob den Kopf und betrachtete ſeine Frau. War 
es nur die Beleuchtung, oder was war es — ſein Geſicht 
erſchien ihr traurig und fahl, wie ſie es noch nie geſehen zu 
haben glaubte. Schon aber erhob er ſich und rief ihr ſcher⸗ 


zend ein Abſchiedswort entgegen, — ſie war beruhigt. 


„Lillys Bruder will mich abholen. Willſt Du ihn 
nachher begrüßen?“ 

„Entſchuldige mich, bitte, bei ihm. Ich ſtecke gerade in 
einer pathologiſchen Abhandlung und bin geſellſchaftlich un⸗ 
brauchbar. Alſo, viel Vergnügen, mein Kind!“ 

Leonore ging aufathmend ins Wohnzimmer, da ſtockte 
ihr Herzſchlag, — ein Wagen war unten vorgefahren und 
gleich darauf erklang die Entreeglocke. Herr von Leſſen ſchritt 
über die Schwelle; er eilte auf die Dame zu und küßte ihr 
die Hand. Die junge Frau ſagte nichts, — vor der Auf⸗ 
regung, die ihr im Buſen brannte, konnte ſie kein Wort her⸗ 
vorbringen. Nach zwei Minuten ſitzt ſie im Wagen. 

Der Kutſcher klatſcht mit der Peitſche und die Räder 
rollen donnernd über das Pflaſter. Rechts und links fliegen 
die Häuſer gleich weißen, nickenden Geſpenſtern vorüber, — 
Leonore fröſtelt. Ihr Begleiter, der in Hinblick auf ihre 
Toilette den Rückſitz eingenommen hat, neigt ſich jetzt vor, ſie 
meint den Athem ſeines Mundes zu ſpüren. Nun hebt er die 
Hand, an der der Handſchuh wie Schnee leuchtet, und legt ſie 
leicht um ihre Schulter. Leonore wagt nicht zu athmen, ſie 
hört nicht mehr das Donnern des Wagens, alles um ſie her 
iſt plötzlich todtenſtill geworden. Furchtſam ſtarrt ihr Auge 
ans Fenſter, da ſieht ſie etwas . Ein rieſen⸗ 
großer, ſchwarzer Schatten gleitet neben dem Wagen hin, ſie 
erkennt auf ſchwarzem, galoppirenden Pferde ihren Gatten, 
deſſen ernſtes, weißbärtiges Geſicht ihr zuwinkt. Sie will den 
Mund öffnen, aber er wird ihr geſchloſſen. Auf ihren Lippen 

Seligkeit kommt über ſie, eine 
namenloſe Angſt ſchnürt ihr die Bruſt zuſammen, — um 
Gottes Willen, der Wagen ſcheint zu ſinken, kein Zweifel, er 
ſinkt in die Tiefe, ſchneller, immer ſchneller, — ihr ſchwindet 
die Beſinnung, mit letzter Anſtrengung ſchreit ſie auf und — 
— — tick, tad, tick, tack klingt es in ſchläfriger Gleichmäßig⸗ 
keit vom Kamin her. 


u 
- m u e 


Verſtört erhebt ſich Leonore. 6 

Um den ſchrecklichen Traum abzuſchütteln, 
ruhelos auf dem dickwolligen Teppich hin und her. 

Immer wieder kommt ihr das ſchwarze Geſpenſterroß in 
die Gedanken und der bleiche Reiter, der es lenkte. An ihren 
Mann hat ſie in den letzten Wochen überhaupt nicht gedacht, 
— ihr Körper war neben ihm gewandelt in gleichgültiger 
Gewohnheit, aber ihre Seele war anderswo. 

Ihre Blicke fallen auf die Veilchen, die auf dem Tiſch 
liegen, — ihr Fuß ſtockt. 

Was hat ſie vor zu thun? — Ein wilder Kampf macht 
ihr Blut heiß. Hier die Einförmigkeit, die Oede, die Nacht, 
die kein wonniger Strahl erhellt, dort die Liebe, das 
Glück, der Tag! Ach, einmal nur an der Sonne gelebt, 
und dann — 

Sie fühlt, wie mächtig ihr Herz pocht. Die Wände des 
Zimmers wollen ſie erdrücken, — ſie öffnet die nächſte Thür, 
die ſich lautlos in den Angeln dreht, und befindet ſich auf der 
Schwelle des Kinderzimmers. Hier bleibt ſie überraſcht ſtehen 
vor dem Anblick, der ſich ihr darbietet. 

In einer Ecke des großen Raumes hat ſich die kleine 
Grethe neben einer noch kleineren Wiege niedergekauert, welche 
ſie bemüht iſt, in gleichmäßig ſchaukelnder Bewegung zu 
erhalten. Die lieblichen Züge, welche von ihrer Aufgabe voll⸗ 
kommen in Anſpruch genommen ſind, drücken eine ängſtliche 
Sorgfalt aus. 

In dieſem Augenblick dreht ſich Felix, der am Fenſter 
geſtanden hat, herum und wendet ſich zu ſeiner Schweſter. 

„Komm her, Grethe, Fräulein iſt auf die 111 gegangen, 
wir wollen ſo lange Pferd ſpielen. Du kannſt das Pferd 


ſein 

„Bit“, macht Grethe, ſchrei' nicht jo, Lola ſchläft!“ 

„Na, das ſchadet ja nichts, laß die alte Puppe doch 
ſchlafen und komm her!“ 

„Ich kann nicht“, erklärt die Kleine, „Lola iſt krank!“ 
kei 1 nicht ſo dumm, wie kann denn eine Puppe krank 
ein?“ 

„Ja wohl“, verſichert die winzige Mama geheimnißvoll, 
„ſie iſt ſehr krank!“ 

„Was fehlt ihr denn?“ fragt Felix, durch den ernſten 
Ton ſeiner Schweſter neugierig gemacht. 


wandelt ſie 


„Sie hat die Maſern!“ 
„Na“, meint der verſtändige Junge, „daran wird fie 
nicht gleich ſterben. — Meinetwegen kannſt Du auch Kutſcher 
ſein, willſt Du?“ 


„Ich kann nicht,“ klingt es zurück. 


„Weißt Du“, ſetzt der kluge Bruder die aft scene 10 * 


fort und greift in die Taſche, „wenn Du mitſpielſt, ſchenke i 
Dir auch ein Stück Chokolade.“ 


Grethe zaudert einen kurzen Augenblick, aber nur einen. 


„Ich ſpiele ganz beſtimmt nicht,“ ruft ſie flüſternd, „Haft N 


Du denn nicht gehört, was neulich der Papa geſagt hat, als 
er von der Frau unten auf dem Hofe erzählte, die immer 


ſpazieren ging und der nachher das kranke Kind geſtorben iſt?“ 
— Eine brave Mutter, ſagt der Papa, verläßt ihre Kinden 


nicht!“ 


drückt. Frau Eleonore ſchluchzt krampfhaft und bedeckt ihr 
Stiefkind mit Küſſen. 

„Biſt Du auch krank, Mama?“ 
ſtürzt, nicht weniger über die Thränen, 
koſungen. 

„Nein, mein b Kind, 
eſund, ganz geſund!“ 21 5 
l Die 25 erſcheint an der geöffneten Thür. 

„Gnädige Frau, es iſt Zeit zum Ankleiden.“ 

„Ich gehe nicht auf den Ball,“ bemerkt Leonore, indem 
ſie die kleine Grethe auf die Erde ſetzt und dem diplomatiſchen 
Felix, der langſam näher gekommen war, über die Locken 
treicht, „ich hab's mir anders überlegt!“ 

„Du bleibſt dieſen Abend bei uns, Mama?“ 
chen vergnügt von ihrer Puppenwiege aus. 

„Ja, mein Liebling. Nun aber nimm Dei 
komm; Du gehſt auch mit, Felix!“ . 

„Wohin?“ fragt dieſer. 


„Zum Papa!“ erwidert Frau Eleonore. 


fragt die Kleine be⸗ 
als über die Lieb⸗ 


ich war krank, aber jetzt bin ich 


ruft Greth⸗ 


Ein kurzer Aufſchrei klingt durch das Zimmer. Schnelle 5 
Füße fliegen herbei, die pflichttreue Grethe wird von zwei 
weichen Armen in die Höhe gehoben und an die Bruſt ge: 


W 


1 Uhr hier eingetroffen. Zur Abholung der Kinder von Bahnhof 
Schroda, wo dieſelben von Frau Ba n Geisler 
mit Kaffee bewirthet wurden, hatten Bürgermeiſter Bruſt und 
Ackerbürger Matſchke von hier, ſowie Inſpektor Mittelſtaedt⸗Kempa 
in dankenswerther Weiſe je ein Geſpann zur Verfügung geſtellt. 
Auf der Inſel, welche nebenbei bemerkt, für eine Ferien⸗Kolonie 
wie geſchaffen ift, wurden die Loloniſten von mehreren Herren 
empfangen und darauf von dem Inſelwirthe in die für die Kinder 
hergerichteten Räume geleitet. Drei von den Mädchen waren be⸗ 
reits im vorigen Jahre auf der Inſel in Pflege und beſuchten als⸗ 
bald in freudigſter Stimmung die bekannten lauſchigen Plätze. 
—r. Wollſtein, 8. Juli. [Wahl. Ber Jubiläum.] 
Geſtern Vormittag fand im Sitzungsſaale des Magiſtrats die Wahl 
der Schulvorſteher für die evangeliſche Gemeinde ſtatt. Es wur⸗ 
den gewählt die Herren Zeidler, Tiſchlermeiſter Maro, Schulz und 
Böttchermeiſter Gellert. — Zu einem Appell verbunden mit Schieß⸗ 
übung verſammelte ſich geſtern hier die Gendarmerie des Kreiſes. 
— Heute feiert Rittergutsbeſitzer Julius Daum ſein fünfzigjähriges 
1 als Beſitzer des Gutes Kielpin. Dem in Stadt und 
mgegend allgemein beliebten Jubilar wurde heute vom Magiſtrat 
und den Stadtverordneten ein Ehrendiplom überreicht. Zu der 
Beſitzung des Herrn Daum gehören auch die Güter Reklin und 
Chorzemin. 


Handel und Verkehr. 


* Danzig, 8. Juli. Die Einnahmen der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn betrugen im Monat Juni 1890 nach pro⸗ 
viſoriſcher Peſttellung 102 600 M. gegen 155900 M. 220 pro⸗ 
viſoriſcher eititellung im Juni 1889, mithin weniger 53300 M. 
Die definitive Einnahme im Juni 1889 betrug 151 834 M. 

Petersburg, 8. Ei Die heute erſchienene Nummer der 
Geſetzſammlung veröffentlicht die vom Kaiſer vollzogenen Entſchlie⸗ 


Fungen des Reichsraths betreffend die Ueberweiſung der Geſchäfte, 


der Kapitalien und des Eigenthums der Gegenſeitigen Boden⸗ 
Kredit⸗Geſellſchaft an die Reichs⸗Adelsagrarbank, welche alle Ver⸗ 
dane der Geſellſchaft übernimmt, und betreffend die näheren 
odalitäten dieſer Ueberweiſung. Weiter werden die neuen 
Statuten der Reichs⸗Agrarbank veröffentlicht, ſowie das Geſetz 
über die Ermäßigung des Zolles auf Kapern und Oliven. 
* London, 8. Juli. Die Genoſſenſchaft der Müller in Leeds 
hat den Mehlpreis um achtzehn Pence per Sack erhöht, da die 
Saaten durch die Witterung ſtark gelitten haben. 


Vom Wochenmarkt. 
8. Poſen, 9. Juli. 
Roggen 8—8,25 M., Hafer bis 8,10 M., Gerſte 7,50 M. Das 
Schock Stroh 30 M., einzelne Bunde 65 Pf. Der Zentner altes 
Heu bis 2 M., neues 1,50—180 M. Die Kartoffelzufuhr fand 


heute in Folge des Jahrmarkts auf dem Bernhardinerplatz ſtatt. 


Der Zentner alte Kartoffeln 1,75—2 M., neue 2—2,50 M. Die 
Obſtzufuhr beſtand heute in 35 Wagenladungen Kirſchen und 
Stachelbeeren. Die Tonne Kirſchen wurde mit 1,40—2 M. bezahlt, 
die Tonne Stachelbeeren bis 2,50 M. Auf dem Neuen Markt 
boten die Topfwaaren = Fabrikanten aus Naumburg, Bunzlau, 
Muskau u. ſ. w. Steingut, glaſirte und irdene Topfgeſchirre aller 
Art an. Trotz der aufgeſtellten Krambuden auf dem Alten Markt 
war auf der Nord- und Oſtſeite deſſelben ein ſtarkes Angebot an 
Grünzeug und Knollengewächs aller Art ꝛc. vorhanden. Das Pfund 
Butter 0,80—1 M. Die Mandel Eier 60 Pf. Geflügel fehlte. 
Blumenkohl, 1 Kopf 15—25 Pf. Ein Pfund Schnitt⸗ und Brech⸗ 
bohnen 15 Pf. Ein Bund Oberrüben 5 Pf. Ein Liter Saubohnen 
15 Pf. Feldſchoten 15 Pf., Zuckerſchoten, das Pfund 15—20 Pf. 
Der Auftrieb auf dem Viehmarkt in Fettſchweinen belief ſich auf 
50 und ai Stück, außerdem befanden ſich in den Privatbuchten 
einige Angebote. Der Zentner lebend Gewicht 40—45 M. Hammel 
50 Stück. Kälber nur 10 Stück im Preiſe von 25— 28 Pf. das Pfd. 
lebend. Rinder 7 Stück (Schlachtvieh) im Preiſe von 26—30 M. pro 

tr. lebend. Das Angebot in Fiſchen war ungenügend. Das Pfund 

ale 0,80—1,20 M., das Pfund Hechte 65— 80 Pf., Bleie 40 Pf., 
Schleie 65—70 Pf. Die Mandel Krebſe 0,40—1,00 M. Bei ſehr 
umfangreichem Angebot verkehrte der Markt auf dem Sapiehaplatz 
recht lebhaft. 1 Paar Enten 1.703,50 M., 1 Gans 2,75—3,75 
M., 1 Paar Hühner 1—2 M., 1 Paar Perlhühner 2,75—3 M., 
1 Paar Krickenten 3 M., 1 Paar junge Tauben 65-80 Pf. Das 
Pfund Butter 0,80—1,10 M. Die Mandel Eier 60—65 Pf. 
1 Pfd. Zuckerſchoten 15—20 Pf. 1 Pfd. reife Stachelbeeren 15 Pf. 
1 Pfund Johannisbeeren 15 Pf. 1 Pfund Himbeeren 40—50 


Pf. 1 Liter große Gartenerdbeeren 45 Pf. Walderdbeeren 35 bis 
40 Pf. 1 Liter Blaubeeren 15 Pf. 1 Schock grüne Wallnüſſe 


40—50 Pf. Grünzeug und Knollengewächſe viel und zu unver— 
änderten Preiſen. 


Marktberichte. 
Bromberg, 8. Juli. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
geſunde mittel Qual. 182 — 186 Mark, geringer nach Qualität 
175—180 Mk., feinſter über Notiz. — Roggen nominell, 153—157 


Mk., feinſter über Notiz — Braugerſte nominell 150—160 Mark, 


Futtergerſte 130 — 145 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 

150 — 160 Mk. — Kocherbſen 160—170 Mark. — Futtererbſen 

140 — 155 Mk. — Spiritus 50er Konſum 57,00 Mk., 70er 37,25 Mk. 
Marktpreiſe zu Breslau am 8. Juli. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 

Deputation. 
Weizen, weißer ) 50 
Weizen, gelber 18 505 17 90 | 17 40 
Roggen 16 40 51620 | 16 10 
Gerſte 350 12 — 
Lebe 9016 70 16 5 
Erbſen 17 16 50 | 16 15 — | 14 50 


je 18 — 6-— 
Breslau, 8. Juli. (Amtlicher Produkten-Börſen 
Roggen per 1000 Kilogramm —. ek. —.— ECtr. er 

uli 163,00 Gd., Juli⸗Auguſt 157,00 Br., September-Oktober 149,00 

r. — Hafer (per 1000 Kilogr.) — Per Juli 168,00 Gd., Juli⸗ 
Auguſt 153,00 Br., September⸗Oktober 140,00 Br. — Rüböl (per 
100 Kilogramm) —. Per Juli 67,00 Br., September⸗Oktober 55,50 
Br. — Spiritus (per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 
70 Mark Verbrauchsabgabe. Per Juli (50er) 56,80 Gd., (70er) 
36,90 Gd., Juli⸗Auguſt (50er) 56,80 Gd., (70er) 36,90 Gd., Auguſt⸗ 
September (70er) 36,30 Gd. — Zink (per 50 Kilogr.) ohne Umſatz. 


ei Die Noörſenkommiſſton. 
Stettin, 8. Juli. (An der Börſe.) Wetter: Bewölkt. Tem⸗ 
peratur + 16 Grad Reaum., Barom. 28,2. ind: 


ind: 7 
Weizen feſt, per 1000 Kilo loko 188—199 Mk., per Juli 


199,5 M. Gd., per September⸗Oktober 178,5 M. Gd., per Oktober⸗JRich 


November 177 Mk. Br. u. Gd. — Roggen feſt, per 1000 Kilo loko 
160 — 164 M., per Juli 160 M. Gd., per September = Oftoher 
147,5 M. bez., per Oktober⸗November 145,5 M. Br. und Gd, 
per November⸗Dezember 144 M. bez. — Hafer unverändert, per 
1000 Kilo loko 160—167 M. — Rüböl ftill, per 100 Kilo lofo 
ohne Faß bei Kleinigkeiten 70 Mk. Br., lurze Lieferung 68 M. 
Br., per Juli 64,5 Mk. Br., per September -Dftoberö6 M. nom. 
— Spiritus ſchließt ruhiger, per 10000 Liter-Prozent loko ohne 


Faß 70er 37,2—36,9 M. bez., 50er 568 M. nom., per Juli⸗ 
uguſt 70er 36,4 M. nom., per Auguſt⸗September 70er 36,5 M. 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


bez. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungspreiſe: Weizen 199,5 Poſen, den 9. Juli. 
M., Roggen 160 M., Spiritus 70er 36,4 Hr (Otſee⸗gtg.) 5 feine 1 100 91 a ord. W. 
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. Weizen. 20 M. 10 Pf. 19 M. 50 Pf. 18 M. 50 Pf 
reife für greifbare Waare. Roggen 16 = 80 = 16 = 60 = 16 = . 
A. Mit Verbrauchsſteuer. Gerste. 4 u a ie I 20° =u12, ww Bil 
2. 7. Juli. 8. Juli. Safer t ch 
Ein Brodrafffunde 27,75 28,00 M. 27,75—28,00 M. Kartoffkn 4 = — = 3 ⸗ 20 — - — : 
ein Brodraffinade — — : i 
e e | erg m 
em. Melis I. 5 25, . 86 N f 
Krbſfallzucer f. 26.25 M 20.5 M Börſen Telegramme. 
e II. = = Berlin, 9. Juli. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Mela 0 Ia. 2 5 Weizen ermattend * 
Tendenz am 8. Ful Stetig. pr. Jul 211 50/211 50 Spiritus matt 
. Ohne Verbrauchsſteuer. „ Septbr.⸗Oktbr. 182 251183 — 70er loko o. Faß 38 30 38 40 
7. Juli. 8. Juli. Roggen ermattend 70er Juli⸗Auguſt 36 80 37 — 
Granulixter Zucker — — pr. a — 158 7570er Aug.-Septbr. 36 80 87 — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz.  17,00-—17,15 M. 17101730 M. . Septbr.⸗Oktbr. 149 25149 257ger Sptbr.⸗Oktbr. 36 60 36 70 
dito. Rend. 88 Proz. 16,10 —16,30 10,20 10,0 M. Rüßöl ruhig 50er loko o. Faß — — — — 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 12,00 —13,60 M 12.013,80 M. pr. Juli 64 — 63 80 
endenz am 8. Juli: Sehr feſt, wenig Angebot. „ Septbr.⸗Oktbr. 56 40 56 20 
1 ee 7. Juli. , e Rautoffet: ge n 
ärke ſtetig. Primawaare prompt 16½ 16 M., Lieferung 16°/, bi Ju! 4 5 
17 M. Karkoffelmehl“ Primawaare 18 /½—16¼ M., Lefe⸗ Vundigung in Roggen — Wßppl. 


72 2 2 52 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 9. Juli. Eine Miniſterialverordnung verbietet 
im Einvernehmen mit der ungariſchen Regierung wegen der 
Gefahr der Einſchleppung von anſteckenden Krankheiten die 
Ein⸗ und Durchfuhr von Hadern, alten Kleidern, altem 
Tauwerk, gebrauchter Leibwäſche und von gebrauchtem Bett- 
zeuge aus Spanien und Kleinaſien. 

ien, 9. Juli. Das „Wiener Fremdenblatt“ bemerkt 
zu den neuerlich aufgetauchten Gerüchten über eine geplante 
Begegnung zwiſchen Kalnoky, Caprivi, Crispi und 
Salisbury, welche Ende Auguſt in Kiſſingen ſtattfinden ſoll, 
daß in nachgebenden Kreiſen nichts davon bekannt ſei. 

Waſhington, 9. Juli. Der Senat trat in die Debatte 
über den Bericht der aus Mitgliedern des Senats und des 
Repräſentantenhauſes gebildeten Kommiſſion über die vor: 
liegende Silberbill; er faßte keinen Beſchluß und vertagte die 
weitere Verhandlung auf morgen. Das Repräſentantenhaus 
nahm den Entwurf zur Verhinderung von Schiffszuſammen⸗ 
ſtößen auf Meeren gemäß den Vorſchlägen der maritimen 
Konferenz an. 

Newyork, 9. Juli. Nach einem Telegramm aus Mexiko 
werden die mexikaniſchen Delegirten zum Chirurgenkongreß in 
Berlin morgen via Newyork abreiſen. — An der Küſte des 
atlantiſchen Ozeans herrſcht eine außerordentliche Hitze. 


Berlin, 9. Juli. Bei der heutigen Ziehung der Schloß— 
freiheit⸗Lotterie wurden folgende Gewinne gezogen: Fünf⸗ 
hunderttauſend Mk.: Nr. 15 117, dreihunderttauſend Mk.: 
Nr. 15 669, 158 043, zweihunderttauſend Mk.: Nr. 99 363, 
hundertfünfzigtauſend Mk.: Nr. 68 928, hunderttauſend Mk.: 
Nr. 4759, 113 281, fünfzigtauſend Mk: Nr. 20 878, 77,002, 
92,818, 115 591, 136 041, 151 857, 180 799, vierzigtauſend 


Mk.: Nr. 24 443, 38 957, dreißigtauſend Mk.: Nr. 11 105, R 


fünfundzwanzigtauſend Mk.: Nr. 7835, 74689, 112 421, 
zwanzigtauſend Mk.: Nr. 10 398, 48 933, 50 774, 102 065, 
126 015, 182 364, 188 816. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 8. Juli Mittags 1,34 Meter. 
5 „9. 5 Morgens 130 = 
Mittags 18 = 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 


= 95 = 


0 4 351 Regen. 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker & Comp. (A Röſtel) in Poſen 


Kündigung in Spiritus (70er) 20,000 Lit., (50er) —,000 Liter. 
Berlin, 9. Juli. Schlußt⸗Courſe. Not 
Weizen per Juli. . . 213 50 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 8 
Roggen per Juli 
do. Sptbr.-Dktbr. . 


Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen.) Not.u.g, 

„ "TORE DOOR Ir 30| 38 40 
70er zul Anauft 885 36 90 
70er Aug.⸗Septbr. 36 90 
70er Septbr.⸗Oktbr. 36 70 


70er Oktbr.⸗Novbr. 34 — 
50er lofo . 2 55 — 


Not. v. B. 

Konſolidirte 43 Anl. 106 701106 60 Poln. 58 Pfundbr. 68 90 

7 31 „ 100 701100 70 Poln. Liquid.⸗Pfdbr 65 25 
Poſ. 4% Plans 102 101102 — Ungar. 43 Goldrente 89 25 
Poſ. 318 Pfandbr. 98 40) 98 30 Ungar. 58 Papierr. 87 10 
Ro). Rentenbriefe 103 — 103 — Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3165 10) 
Behr. Banknoten 174 401174 40 Oeſt. fr. Staatsb. 8103 25 
Oeſtr. Silberrente 77 60 77 75 Lombarden 3 60 40 
Ruſſ. Banknoten 234 90235 25 Fondsſtimmung 
Ruſſ 410 Bdkrfdbr100 30100 25 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A 98 50] 98 75 
MainzLudwighfdto119 501119 
Marienb. Mlawdto 63 25 
. Rente 94 10 
Ruſſa4gkonſAnl1880 96 40 
dto. zw. Orient. Anl. 73 60 
d.o.Präm.⸗Anl1866157 — 
Rum. 68 Anl. 1880 102 101102 — 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 10 

Poſ. Spritfabr. B. A 

Gruſon Werke 


2 
2 
> 
« 


S 
SREIZER: 


SSS 


Inowrazl. Steinſalz 44 25 44 75 
Ultimo J i 


Dux⸗Bodenb. Eiſb A226 40/224 40 
5 Elbethalbahn „ „101 25100 80 
Galizier „ „86 80 86 50 
Schweizer Ctr., „146 — 146 40 
Berl. Handelsgeſell. 162 75 163 75 
Deutſche B. Akt. 166 — 167 — 
Diskonto K ommand.219 40,219 10 
Shen 8 das 751145 75 
ochumer Sußjtahli 5 e 
Schwarzkopf Ruf 5.8. 70 2875 — 


B. f. ausw. H. 5 — 
Dortm. St. Pr O. A. 91 70 91 45 TE e 
Nachbörſe: Staatsbahn 103 10, Kredit 165 —, Diskonto⸗ 
Kommandit 219 —. 


Stettin, 9. Jult. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
3 „8. Not. 
Weisen feſt | Spiritus matt 5 
u 


v. 8. 


i 199 501199 50 per loko 50 M. Abg. 56 so 57 — 
Da 5 ̃dũw 
eptember⸗Oktbr. — — 178 50 „Juli 70 M. 36 40 36 40 
oggen feſt „Aug.⸗Septbr. = 36 40 36 50 
Juli 162 501160 — | 
Juli⸗Auguſt — — — Petroleum“) | 
September Ottbr. 148 50147 50] do. per foto 11 75 11 65 
Rüböl ruhig 
u 64 50 64 50 Safer 
September⸗Oktbr. 56 — 56 — J do. per loko 


*) Petroleum loco verſteuert Uſance 11 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden D 
werden im Morgenblatte wiederholt. N 9 


—— — — ——w[A:F &œAꝝꝗä— ——— 
Wetterbericht vom 8. Juli, 8 Uhr Morgens. 


Am 8. Juli Abends: 16,0 Normalkerzen. atom. d. U 
— — 5 Stationen. nachdMeeresnid Win d. Wetter. elf 
Börſe zu Poſen. nm. Tab. 

Poſen, 9. Juli. (Amtlicher Börjenbericht.} Deullagymor. öl 7 4wolt 
Spiritus, Gekündigt —— L. Negulirungäprels (50er) 57,.—, Aberdeen 745 N 4 bedech 18 
(70er 37,—. (Loko ohne Faß) (50er) 57.—, (70er) 37,—, Auguft Chriſtianſund 748 V 4 Nebel 12 
(50er) —,—, (70er) 37,—, September (50er) —,—, (70er) —.— Kopenhagen 756 SSW 2 Dunſt 14 
ofen, 9. Juli. (Privat⸗Bericht.] Wetter: ſchön. Stockholm. 751 SW 4 bedeckt 13 
Spiritus feſt. Loko ohne Faß (50er) 57, —, Joer) 37,—, 8 746 SW 4 Regen 12 
uli (50er) —.—, (70er) 37,—, Auguſt (50er) —,—, (70er) 37,—, Petersburg 752 WNW̃ Abedeckt 16 
September (50er) —,—, (70er) 37, —. Moskau 758 1 wolkig 23 
S rest Cork Queenſt. 752 NN Regen 12 
Amtlicher Marktbericht Cherbourg | 754 W S 5 Dunst 15 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen elder 755 SER 3 bedeckt 12 
vom 9. Juli 1890 DIES 754 SW Z bedeckt 13 
. Inf e Joe 1 Cm beser 14 
n 5 S eiter 14 
egen ſtä nd. Ii. Neufahrwaſf 759 W 1 wolfig 1 
Wei hͤchſter Memel. 757 W 4 halb bedeckt 15 
eigen} niedriaſter pro ve 5 5 757 S 2 bedeckt 12 
Roggen höchſter 90 Münſter 757 SSW 2 bedeckt 12 
niedrigſterl 100 Karlsruhe. 761 SW 1 bedeckt 14 
Gerſte HHöhlter Kilo⸗ Wiesbaden 760 ſtill bedeckt 13 
niedrigſter [München 763 SO 5 bedeckt 13 
Hafer höchſter gramm 43 Chemnitz 761 W 3 heiter 15 
niedrigſter 60 Berlin 760 SW 3 wolkig 15 
ndere Artikel. Wien 764 WNW̃ 2 wolkenlos 14 
Breslau. 763 2 wolkig 13 
le d' Aix. 761 SW 6(Regen 16 
5 Nizza 763 bit} 1iheiter | 18 
Trieft . — 


Ueberſicht der Witterung. 

Ein barometriſches Minimum unter 745 mm liegt an der Oſt⸗ 
küſte von Schottland und veranlaßt auf ſeiner Südſeite vielfach 
ſtarke weſtliche Winde. In Central⸗Europa wehen mäßige, ſüdliche 
und ſüdweſtliche Winde bei kühler, we trüber Witterung. In 
Deutſchland iſt vielfach Regen gefallen; obere Wolken ziehen daſelbſt 
aus Weſt bis Südweſt, Rocheſpoint meldet 20, Aberdeen 24 mm 
Deutſche Seewarte. 


